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Iufodt0j)rapl)i(ii|e Anfjeidjnungen

unn Pfarrer ijjeinridj MhU in lljnn
über Die Saljre 1734-1759

tyerauSgegeBen oon

Pfarrer d. SSöljler in Sfjieradjern.

gSmleitxmg.
*Jtictyt otyne Siebenten übergibt ber Herausgeber nadj*

fofgenbe Slufjeidjnungen ber Oeffentfictyfeit. Gbrootyf ber

SSerfaffer fett 100 Satyren im ©rabe rutyt unb feine

Stactyfommen tyinterfaffen tyat, mefctye fidj über bie 23e*

fanntgebung intimer gamitienfiajptere beffagen fonnten,
fo barf man eg bodj für fraglidj tyalten, ob e§ nietyt

etmag mie Snbigfretion fei, bor einen größeren SeferlreiS

ju bringen, mag einer für feine aften Sage nteberge*

fetyrieben tyat, „um fiety ob ben jugenbftdjen Sortyeiten
unfctyulbig ju erqniden." Stann man aucty bte naitie

SSergnügunggfudjt beg jungen Stubenten entfctyufbigeu,
fo roirb einem boety bie maßfofe ®ftetfett beg ßanbibaten
unb getbjreebigerg abflößen. Socty fei bemerft, baß ber

Sagebuctyfctyreiber in fuäteren Satyren tion feinen ©etyroä*

etyen jiemlidj getyeitt morben tft. ob bie Beteuerungen
unb S3orfätye, bte er am @nbe feiner SlutobiograUtyie

augfpridjt, errtft ju netymen finb, ober nidjt, fidjer ift,
baß man in bem ftiäteren Styuner Pfarrer ^einriety
©tätyti, ben frütyeren gefbtirebiger in ber franjöfifctyen
Slrmee, nietyt metyr miebererfennt.

Aulobwgraphische Auszeichnungen

von Marrer Heinrich Stähli in Thun
Sber die Jahre 1734-N59

herausgegeben von
Pfarrer E. Böhler in Thierachern,

Ginleitung.
Nicht ohne Bedenken übergibt der Herausgeber

nachfolgende Aufzeichnungen der Oeffentlichkeit. Obwohl der

Verfaffer seit 100 Jahren im Grabe ruht und keine

Nachkommen hinterlassen hat, welche fich über die

Bekanntgebung intimer Familienpapiere beklagen könnten,

fo darf man es doch für fraglich halten, ob es nicht
etwas wie Indiskretion sei, vor einen größeren Leserkreis

zu bringen, was einer für seine alten Tage niedergeschrieben

hat, „um sich ob den jugendlichen Torheiten
unschuldig zu erquicken." Kann man auch die naive

Vergnügungssucht des jungen Studenten entschuldigen,
so wird einem doch die maßlofe Eitelkeit des Kandidaten
und Feldpredigers abstoßen. Doch sei bemerkt, daß der

Tagebuchschreiber in späteren Jahren von seinen Schwächen

ziemlich geheilt worden ist. Ob die Beteuerungen
und Borsätze, die er am Ende feiner Autobiographie
ausspricht, ernst zu nehmen find, oder nicht, sicher ist,

daß man in dem späteren Thuner Pfarrer Heinrich
Stähli, den früheren Feldprediger in der französischen

Armee, nicht mehr wiedererkennt.
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Seinrid) ©tätyti, geboren ben 14. ÜJtobember 1734

in Styun, bractyte feine Sugenbjatyre in feiner Saterftabt

ju. Sluf feine ©tubtenjatyre in Bern, unterbroctyen burety

einen Stufenttyaft in Baben im Slargau, folgte bie furje,
aber beroegte 5efbfirebiger=@f*ifobe, bie beinatye mit einer

Slnfteffung ©tätyfig afg Pfarrer tion Süffetborf geenbet

tyätte. Sn feine |>eimat jurüdgefetyrt, mürbe er am
30. Sejember 1760 Pfarrer tion Unterfeen, roo er firty

1762 mit ©ufantta Bedty tion Styun, ber Soctyter beg

bortigen Bennerg, tiertyeiratete. @r tiertor feine ©attin
1801, nacty finberfofer, ntctyt fetyr gfüdtidjer @tye. Slm

5. Sluguft 1779 rourbe er jum Sßfarrer tion Styun er*

nannt unb ertyiett 1780 bie SBürbe etneg Stammexexä,
unb 1782 bie eineg Sefang beg Cberfänber $abitefg.
lieber feine $prebigtroeife tyat §ofrat Staxl ©pajier in
feinen 1790 erfdjienenen „SBanberungen burety bie

Sctyroeij" folgenbe ©ctyilberung tieröffentfietyt:

„Sa id) einem ©ottegbienft in ber großen Stixdje

beigerootynt habe, fo mitt id) bation ein baar SBorte

fagen. Ser Siafonug ©tegtin, ben man tyier für einen

borjügtictyen 3tebner tyält, prebigte in einer fetyr ftarfen
Berfammfung. ©ein Bortrag roar erbaulid) unb tyerj*

tiety, fein Stnftanb unb feine ©braetye ebter, af§ gembtyn*

tief) bie beutfctyen ©etymeijer prebiger ju tyaben pflegen.
Slber feine ©actyen, roefdje fetyr auf ba§ ©efütyt im
(Styriftentum tytnaugfiefen unb fetyr biel nacty bem alten
©tyftem fetymedten, gefielen mir meit roeniger. Slucty

fetyien er mir mitunter ju fetyr ben fdjneibenben Son beg

©trafbrebigerg angenommen ju tyaben, rooju ttyn bag Be*
mußtfein beg großen Slnfetyeng, in roefdjem er in ber

©egenb ftetyt, fetetyt gebraetyt tyaben fann. SJtir fam eg

fo bor, afg roenn etroag ju ©frengeg unb Suxüd-
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Heinrich Stähli, geboren den 14. November 1734

in Thnn, brachte seine Jugendjahre in feiner Vaterstadt

zu. Auf seine Studienjahre in Bern, unterbrochen durch
einen Aufenthalt in Baden im Aargau, folgte die kurze,

aber bewegte Feldprediger-Episode, die beinahe mit einer

Anstellung Stählis als Pfarrer von Düffeldorf geendet

hätte. Jn seine Heimat zurückgekehrt, wurde er am
30. Dezember 1760 Pfarrer von Unterseen, wo er sich

1762 mit Susanna Beckh von Thun, der Tochter des

dortigen Venners, verheiratete. Er verlor feine Gattin
1801, nach kinderloser, nicht sehr glücklicher Ehe. Am
5. August 1779 wurde er zum Pfarrer von Thun
ernannt und erhielt 1780 die Würde eines Kammerers,
und 1782 die eines Dekans des Oberländer Kapitels.
Ueber seine Predigtweise hat Hofrat Karl Spazier in
seinen 1790 erschienenen „Wanderungen durch die

Schweiz" folgende Schilderung veröffentlicht:
„Da ich einem Gottesdienst in der großen Kirche

beigewohnt habe, fo will ich davon ein paar Worte
sagen. Der Diakonus Steglin, den man hier für einen

vorzüglichen Redner hält, predigte in einer sehr starken

Versammlung. Sein Vortrag war erbaulich und herzlich,

sein Anstand und seine Sprache edler, als gewöhnlich

die deutschen Schweizer Prediger zu haben Pflegen.
Aber seine Sachen, welche sehr auf das Gefühl im
Christentum hinausliefen und fehr viel nach dem alten
System schmeckten, gefielen mir weit weniger. Auch
schien er mir mitunter zu sehr den schneidenden Ton des

Strafpredigers angenommen zu haben, wozu ihn das

Bewußtsein des großen Ansehens, in welchem er in der

Gegend steht, leicht gebracht haben kann. Mir kam es

fo vor, als wenn etwas zu Streugcs und Zurück-
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ftoßenbeg in feinem Son unb Senetymen märe, menig*
fteng bermißte iety bte fanftere unb tiebebolfe lieber*

rebung, bie bem §erjen, bag man utrtyt mit ©eroalt in
bte Älemme netymen mitt, roefdjeg nidjt immer angetyt,

fo überaug roo.tyftut. (Sg ift, bünft miety, übertyaupt
nietyt gut, menn bie motyftätigen Stefigiongmatyrtyeiten,
bie bem Serftanb tiorgetyaftett unb bem £>erjen natye*

gelegt roerben follen, ben 3utyörern aufgebrungen unb

bon ber Itttnjel gleidjfam auf bie erfrtyrodene ©emeinbe

tyerab gefetyteubert merben. Sag Dtyr roirb bom ©rtyaE
betäubt unb bag feex% bernimmt nidjtg bon ber SJte*

fobie. Sebodj fei bieg tyier metyr Beiläufig gefagt, afg

gerabe in ftrengem ©inne auf feexxn Pfarrer ©tegfin
angemanbt, ber übrigeng ein nüijtictyer Setyrer unb reetyt--

fctyaffener SJtann fein foll, roegtyatb er aucty in* unb
außertyafb Styun fetyr in Gstyren getyalten roirb." Slm

SJtorgen beg 5. SJtärj 1798 tyielt Pfarrer ©tätyti auf
freiem ^pfafje, außertyafb bem Berntor eine patriottfetye
Slnfpradje an bie nadj Bern jietyenben SJtitijen unb
Sanbftürmer. (Bä roar biefefbe SJtannfctyaft, bie einige
©tunben fpäter bei SBictytracty ben bernifctyen ©eneral
Staxl Submig bon fefaety, alg tiermeinttietyen Berräter
ermorbete! Sefan ©tätyti roar ein SJtann tion außer*
orbentfidjer Begabung unb toon unitoerfeffer, fünftferifetyer
unb miffenfdjaftlictyer Bilbung. ©roße Serbienfte er*
roarb er fiety um bag ©ctyufroefeit, bie öffentliche Btbfio*
ttyef unb bag mufifafifetye Seben in Styun, an bem er

fidj audj aftib afg ßammermufiffpiefer beteiligte, ©eine

pfarramttictyen $fltdjten übte ber prafttfdje SJtann mit
ebenfobiet ©efcfjid afg ©eioiffentyaftigfeit au§, unb bag

Stegiment, bag er bon feinem. Spfarrtyaufe auf bem ©djfoß*
berg aug über bie ©emeinbe ausübte, roar ein bieEeictyt
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stoßendes in seinem Ton und Benehmen wäre, wenigstens

vermißte ich die sanftere und liebevolle Ueber-

redung, die dem Herzen, das man -nicht mit Gewalt in
die Klemme nehmen will, welches nicht immer angeht,
so überaus wohltut. Es ist, dünkt mich, überhaupt
nicht gut, wenn die wohltätigen Religionswahrheiten,
die dem Verstand vorgehalten und dem Herzen
nahegelegt werden sollen, den Zuhörern aufgedrungen und

von der Kanzel gleichsam auf die erschrockene Gemeinde

herab geschleudert werden. Das Ohr wird vom Schall
betäubt und das Herz vernimmt nichts von der
Melodie. Jedoch sei dies hier mehr beiläufig gesagt, als
gerade in strengem Sinne auf Herrn Pfarrer Steglin
angewandt, der übrigens ein nützlicher Lehrer und
rechtschaffener Mann sein soll, weshalb er auch in- und
außerhalb Thun sehr in Ehren gehalten wird." Am
Morgen des 5. März 1798 hielt Pfarrer Stähli auf
freiem Platze, außerhalb dem Berntor eine patriotische
Ansprache an die nach Bern ziehenden Milizen und
Landstürmer. Es war dieselbe Mannschaft, die einige
Stunden später bei Wichtrach den bernischen General
Karl Ludwig von Erlach, als vermeintlichen Verräter
ermordete! Dekan Stähli war ein Mann von
außerordentlicher Begabung und von universeller, künstlerischer
und wissenschaftlicher Bildung. Große Verdienste
erwarb er fich uin das Schulwesen, die öffentliche Bibliothek

und das musikalische Leben in Thun, an dem er

sich auch aktiv als Kammermusikspieler beteiligte. Seine

pfarramtlichen Pflichten übte der praktische Mann mit
ebensoviel Geschick als Gewissenhaftigkeit aus, und das

Regiment, das er von feinem, Pfarrhaufe auf dem Schloßberg

aus über die Gemeinde ausübte, war ein vielleicht
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etroag fetbfttyerrftdjeg, aber erfofgreidjeg. ©einer ©erneut*

nütyigfeit, bie er nie tierfäugnet fjatte, gab er audj in
feinem Seftamente Stugbrud; tiergabte er boety ber

$Prebigerroitteenfaffe 10,000 unb ber Sateinfctyufe 8000 S.
@r fütyrte feine Sagebüctyer geroiffentyaft big an fein
Sebengenbe. Seiber ftnb bon benfelben nur nocfj einige

Fragmente ertyalten, bte aber genügenb erfennen faffen,
roefety rotetytige Gueffe über bie Kultur beg 18. Satyr*
tyitnberfg an ben übrigen bertoren gegangen ift. Sefan
©tätyti ftarb in feiner Saterftabt Styun am 23. Suli 1803.

1734—1759.

Stadjftetyenbe Sinien tyaften in ftd) eine furtye grjety*
(ung ber merdroürbtgften Begebentyeiten, fo roätyret bem

Seben beg Berfafferg, feiner eigenen ^perfotyn, forootyl afg

berfefben Gfonjuncturen, Umftänben, Seit, Slrt, it., Sto*

.tabfeg borgefaffen. SBürbe angefangen ben 1. Sanitär
beg 1757ten Saljreg, ba ber Serfaffer 22 Satyr unb
2 Sjtonatty auf fiety tyätte. Sie tion feiner ©ebntyrt big
auf bag 22 Satyr tiorgefadenen SJterdroürbigfeiten, finb
bon ityme nur jätyrlicty unb fo roeit afg bag ©ebädjtnuß
erlaubt, angefütyrt, ba tyingegen bon felbiger 3eit an,
affeg monattytidj bemerdt roirb. ©eine Sfbfirtyt tyiebetj,

bie bety bergfeietyen tlnternetytttungen bielfaltig fetjn mag,
tyätte tyaubtfädjftdj jum Swed, benen aften Sagen, roenn
fie je ityme tion feinem ©ott fottten gefdjänft roerben,
einen Sorratty ju famfen, belj beffen Surdjfefung fie fidj
ob ben jugettbtictyen Styortyeiten unfctyufbig erquiden unb
fpieglen möctyten.

SJtein SJtorgen roitt oorBetj, mein SJtittag rücft mit SJtactyt,

Unb ety ber SlBenb fomt, fan eine früfje Stadjt,
Sie feine ©offnung metyr gum SJtorgen toirb nerfüfjen,
Sluf etoig mifjr bie Slugen fdjliefjett. ©aller.
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etwas selbstherrliches, aber erfolgreiches. Seiner
Gemeinnützigkeit, die er nie verläugnct hatte, gab er auch in
seinem Testamente Ausdruck; vergabte er doch der

Predigerwitwenkasse 10,000 und der Lateinschule 8000 T.
Er führte feine Tagebücher gewiffenhaft bis an fein
Lebensende, Leider sind von denfelben nur noch einige

Fragmente erhalten, die aber genügend erkennen lassen,

welch wichtige Quelle über die Kultur des 18.
Jahrhunderts an den übrigen verloren gegangen ist. Dekan

Stähli starb in seiner Vaterstadt Thun am 23. Juli 1803.

1734—17S9.

Nachstehende Linien halten in sich eine kurtze Erzeh-
lung der merckwürdigsten Begebenheiten, so währet dem

Leben des Verfassers, seiner eigenen Persohn, fowohl als
derselben Conjuncturen, Umständen, Zeit, Art, :c., No-
tables vorgefallen. Wurde angefangen den 1. Januar
des 1757ten Jahres, da der Verfasser 22 Jahr und
2 Monath auf sich hatte. Die von feiner Gebührt bis
auf das 22 Jahr vorgefallenen Merckmürdigkeiten, sind
von ihme nnr jährlich und so weit als das Gedächtnuß
erlaubt, angeführt, da hingegen von selbiger Zeit an,
alles monathlich bemerckt wird. Seine Absicht hiebey,
die beh dergleichen Unternehmungen vielfaltig feyn mag,
hatte haubtsächlich zum Zweck, denen alten Tagen, wenn
sie je ihme von seinem Gott sollten geschänkt werden,
einen Vorrath zu samlen, bey dessen Durchlesung sie sich

ob den jugendlichen Thorheiten unschuldig erquicken und
spieglen möchten.

Mein Morgen null vorbey, mein Mittag rückt mit Macht,
Und eh der Abend komt, kan eine srühe Nacht,
Die keine Hoffnung mehr zum Morgen wird versüßen,
Auf ewig mihr die Augen schließen, Haller,
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